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Gefahren für Wildkatzen

Im Gespräch mit Wildkatzen-
botschafter*innen

Im Fokus Wildkatzenwälder in  
Mittel-, Ost- und Süddeutschland

Das Magazin zum Projekt  
„Wildkatzenwälder von morgen“ 
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SICHERE LEBENSRÄUME FÜR WILDKATZEN

Wälder von vergessenen 
Gefahren befreien
Das Projekt „Wildkatzenwälder von mor-
gen“ schafft naturnahe und strukturreiche 
Wälder. Gemeinsam sichern Naturschüt-
zende und Landnutzende die Lebensräu-
me für Wildkatzen auf vielfältige Weise.

Liebe Leserin, lieber Leser,
die Halbzeit ist erreicht: Seit drei Jahren erschafft der BUND 
gemeinsam mit seinen Partner*innen strukturreiche und natur-
nahe „Wildkatzenwälder von morgen“. Dank der Förderung 
im Bundesprogramm Biologische Vielfalt gestalteten wir in 
zehn Bundesländern über 17 Kilometer vielfältige Waldränder. 

Strukturen aus Totholz und Dickicht tun der Wildkatze gut. 
Hier findet sie gute Verstecke und Rückzugsorte und zugleich 
potenzielle Jagdhabitate. Ausgedehnte Waldränder sind 
zudem artenreich und stärken die Widerstandsfähigkeit des 
Waldes gegen Wetterextreme wie Dürre und Stürme. Mehr als 
1.000 Freiwillige unterstützten uns dabei, über 26.000 Setz-
linge in den Boden zu bringen. Hier geben wir Ihnen Einblicke, 
was einige von ihnen motiviert (S.18).

Damit die Europäische Wildkatze (Felis silvestris) wieder in 
ihrem ursprünglichen Verbreitungsgebiet heimisch wird, besei-
tigen wir menschengemachte Gefahren in ihrem Lebensraum. 
So haben wir neun Kilometer unnötige Knotengitterzäune 
abgebaut. Warum diese so gefährlich für die Wildkatze sind 



Vergessene, in der Landschaft verwachsene 
Zäune sind gefährlich für Wildkatzen und andere 
Wildtiere. Der BUND baut sie ab, gemeinsam mit 
vielen Freiwilligen. Mitunter unterstützen sogar 
Traktoren. Foto: Maik Przyklenk

Die scheue Wildkatze ist eine gefährdete Wild-
tierart. Trotz ihrer guten Beobachtungsgabe 
bedrohen sie viele Gefahren. Das will der BUND 
ändern. Foto: Adrián Palaciound welchen anderen Gefahren sie ausgesetzt ist, lesen Sie in 

unserer Titelgeschichte (S.6). Ein passendes Infoposter (S.10) 
veranschaulicht die Gefahren und zeigt Lösungsstrategien.

Um die Wildkatze zu schützen, erhalten wir ihre bestehenden 
Lebensräume, erweitern sie und vernetzen sie miteinander. 
Wie wir das machen, veranschaulichen wir in Berichten von 
ausgewählten Projektregionen. Die Reise geht von wildkatzen-
reichen Bundesländern wie Hessen (S.12) und Sachsen-Anhalt 
(S.16) bis nach Baden-Württemberg (S.14), wo die Art bisher 
nur vereinzelt vorkommt und einer ganz besonderen Gefahr 
ausgesetzt ist.

Viel Freude mit der dritten Ausgabe unseres Magazins  
„Die Wildkatze“.

Olaf Bandt, 
Vorsitzender des BUND

Wir schützen den Lebensraum der Wildkatze und klä-
ren über sie auf: Landesweit und in Online-Seminaren 
diskutieren wir mit vielen Akteur*innen aus Forst, 
Landbesitz, Behörden und Kommunen, wie eine wild-
katzenfreundliche Waldwirtschaft gelingen kann.  
Jede*r kann etwas tun. 

Unser Erklär-Video 
zeigt, wie wir Wild-
katzen schützen.
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DIE FÜNF FRAGEN

Rund um die Wildkatze und 
unsere Schutzarbeit
Was wollten Sie schon immer einmal 
über die Wildkatze erfahren? Der BUND 
erhält regelmäßig Fragen zu der Art. Fünf 
davon beantworten wir hier – kompakt 
und verständlich. 

1. Was bedeutet Hybridisierung im Zusam-
menhang mit der Wildkatze?
In der Biologie bedeutet Hybridisierung eine Kreuzung zwi-
schen verschiedenen Arten. Bei der Europäischen Wildkatze 
(Felis silvestris) wird der Begriff verwendet, wenn sie fruchtba-
re Nachkommen mit Hauskatzen zeugt.

Die Wildkatze kommt bereits seit etwa 450.000 Jahren in 
Europa vor. Sie ist in Deutschland heimisch. Die Hauskatze 
gelangte innerhalb der letzten 2.000 Jahre über den Handel 
mit Nordafrika bis nach Europa. Sie ist eine Nachfahrin der 
Afrikanischen Wildkatze (Felis lybica). Nur durch den mensch-
lichen Einfluss treffen beide Arten aufeinander und zeugen 
gemeinsam fruchtbare Nachkommen. Wenn sie sich vermi-
schen, können Hauskatzen-Gene in die Wildkatzenpopulation 

gelangen und diese dadurch schwächen (warum erfahren Sie 
auf Seite 14). Außerdem können Krankheiten zwischen den 
Arten übertragen werden. Hauskatzenkrankheiten wirken sich 
wahrscheinlich nachteilig auf Wildkatzen aus.

15 Millionen 
Hauskatzen

2 Millionen 
verwilderte Hauskatzen

6.000 bis 8.000 
Europäische Wildkatzen

In Deutschland leben: 



Im Schutz der Dämmerung jagen Wildkatzen 
gerne nach ihrer Lieblingsbeute, den Mäusen. 
Diese finden sie vor allem auf unregelmäßig 
gemähten Wiesen, die direkt an Wälder gren-
zen. Foto: Pierre-Victorien Compagnon

Haben Sie keine Katzenaugen? Dann schauen Sie 
online auf www.wildkatzenwegeplan.de nach!

15 Millionen 
Hauskatzen

2 Millionen 
verwilderte Hauskatzen

6.000 bis 8.000 
Europäische Wildkatzen

Pauline Münchhagen klärt im Projekt „Wildkatzenwälder 
von morgen“ naturschutzfachliche Fragen rund um die 
Wildkatze und ihren Lebensraum. Bei Projektvorstellun-
gen veranschaulicht sie, wie konkrete Naturschutzmaß-
nahmen die Wiederansiedlung der Wildkatze in Deutsch-
land unterstützen können. Foto: René Löffler
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2. Wie gefährlich ist die Hybridisierung für 
die Wildkatze im Vergleich zu anderen Gefahren?
Die Hybridisierungsraten sind in Deutschland sehr unter-
schiedlich. Während es in Baden-Württemberg Raten von über 
50 Prozent Hybride in Populationen gibt, liegen sie in anderen 
Gebieten bei etwa 2 bis 3 Prozent. Die Gefahr der Hybridisie-
rung ist also regional unterschiedlich.

Insgesamt gesehen sterben europaweit 83 Prozent der jährlich 
zu Tode kommenden Europäischen Wildkatzen durch mensch-
liche Einflüsse. Im Vergleich der Todesursachen ist der Stra-
ßentod mit 54 Prozent die häufigste. Die Wahrscheinlichkeit, 
dass Wildkatzen gewildert werden, liegt bei 21 Prozent und 
dass sie an Viren und Krankheiten sterben bei 12,5 Prozent.

3. Wie kann ich Wildkatzen in der Landschaft 
beobachten, ohne sie zu stören? 
Die Europäische Wildkatze ist meist dämmerungs- und nacht-
aktiv. Wer sie zu Gesicht bekommen möchte, sollte sich zu-
nächst informieren, wo die Wildkatze vorkommt. Das geht auf 
wildkatzenwegeplan.de. Wir empfehlen vor der Dämmerung 
den Rand einer Waldwiese oder einen strukturreichen Wald-
rand aufzusuchen. Wildkatzen gehen hier auf die Jagd. Doch 
die scheuen Tiere hören sehr gut, deshalb sollte man sich leise 
verhalten. Mit sehr viel Glück und Geduld gelingt eine Beob-
achtung. Wichtig: Halten Sie stets genügend Abstand. 

4. Was kann ich tun, wenn ich eine Wildkatze 
gesehen habe?
Wir empfehlen bei einer Wildkatzensichtung möglichst gute 
Fotos zu machen und die verschiedenen Fellmerkmale des 
Tieres zu dokumentieren. Die Fotos können an den BUND 
gesandt werden (Kontaktperson unter www.bund.net/wildkat-
zenkontakt). Die Mitarbeitenden prüfen, ob sich der Verdacht 
bestätigt. Anschließend wird entschieden, ob das Gebiet sogar 
auf Wildkatzenvorkommen untersucht wird.

5. Stellen Flüsse Barrieren für wandernde 
Wildkatzen dar?
Nein, denn im Gegensatz zu Hauskatzen mögen Wildkatzen 
Wasser! Hauskatzen sind, genauso wie ihre aus trockenen Le-
bensräumen stammende Vorfahrin, wasserscheu. Wildkatzen 
hingegen nutzen gern den Rand von Fließgewässern, um auf 

die Jagd nach Wühlmäusen zu gehen und Fische zu fangen. 
Außerdem wandern sie entlang von Fließgewässern durch die 
Landschaft. Es wurde sogar schon dokumentiert, wie sie den 
Rhein durchschwommen haben, um in ein neues Gebiet zu 
gelangen.



SICHER JUNGE AUFZIEHEN

Gefahren für die Wildkatze in 
der Waldbewirtschaftung
Im Wirtschaftswald lauern viele men-
schengemachte Gefahren auf die Wild-
katze. Große Waldmaschinen, stachelige 
und verknotete Zäune sowie Gifte zählen 
zu den häufigsten. Doch schon mit klei-
nen Veränderungen lässt sich die Wald-
bewirtschaftung an die Bedürfnisse der 
Wildkatze anpassen. 

Hier streift die Wildkatze
Die Wildkatze ist eine waldgebundene Tierart. Deutschland ist 
etwa zu einem Drittel bewaldet. Ein Drittel davon gilt als natur-
nah, überwiegend wird der Wald bewirtschaftet. Wildkatzen le-
ben typischerweise in großen zusammenhängenden Gebieten. 
Sie lieben Misch- und Feuchtwälder, natürlich heranwachsende 
Wälder und durch Wind geschädigte Flächen. Die vorhandenen 
Strukturen bieten herrliche Ruhe- oder Wurfplätze: Ansamm-
lungen von Totholz am Boden, Wurzelteller, Baumhöhlen, tro-
ckene Höhlen, Tierbaue oder Vertiefungen im Boden, Dickichte 
und junge Fichtenkulturen, sogar alte Bunkeranlagen! Die Tiere 
streifen durch das Offenland im oder am Rand des Waldes, 
über Wiesen, Felder, Lichtungen und ausgedehnte lichte Wald-
ränder. Hier geht die Wildkatze auf Mäusejagd. In all diesen 
Lebensräumen gibt es Gefahren, meist verursacht durch die 
Waldbewirtschaftung. 

Häufigste Gefahren im Wald
Der größte Feind der Wildkatze ist das Auto: Jedes zweite 
verunfallte Tier wird überfahren. Andere sterben, wenn große 
Maschinen geschädigten Wald räumen oder Holzstämme 
abtransportieren, durch das Gift an Holzstapeln und in Wiesen, 
oder bleiben an Drahtzäunen mit Verknotungen hängen und 
verenden.

So kann ein Wald 
aussehen, in dem die 
Wildkatze natürliche, 
sichere Verstecke für 
ihre Jungenaufzucht 
findet. Foto: Jasper 
Brennberger



Um sich wieder ausbreiten zu können, braucht 
die Wildkatze sichere Verstecke. Hier bringt sie 
ihren Nachwuchs zur Welt. Da die Mütter allein-
erziehend sind, müssen sie ihre Jungen täglich 
mehrmals verlassen, um zu jagen.  
Foto: Bastian Schmitt

Waldbesitzende sind in einigen Bundesländern 
per Landeswaldgesetz dazu verpflichtet, nicht 
mehr gebrauchte Zäune wieder abzubauen. Der 
BUND appelliert dafür, diese Pflicht einzuhalten 
und bietet personelle Unterstützung beim Ab-
bau an. Foto: Martin Jehnichen | BUND Sachsen
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Tödliche Zäune
Die sogenannten Knotengitterzäune sind fatal. Sie werden 
meist zur Einzäunung junger Baumkulturen erbaut. Sie 
schützen aufwachsende Setzlinge vor Fraßschäden, damit 
die Bäume später wirtschaftlich genutzt werden können. Die 
aus Draht bestehenden Geflechtszäune sind weit verbreitet. 

Für Wildtiere wie auch für die Wildkatze sind sie oft tödlich. 
Beim Überklettern können sich ihre Gliedmaßen in den Knoten 
verheddern. Dabei sind die eingezäunten Flächen besonders 
interessant: Zum einen gibt es keine Störungen durch Men-
schen, Hunde und Wildschweine. Zum anderen wächst das 
Gras besser, sodass hier viele Mäuse zu finden sind. Wie viele 
Tiere insgesamt an solchen Zäunen sterben, ist nicht zu er-
mitteln, doch liegen viele Meldungen von Findenden aus Forst, 
Jägerschaft und Naturwissenschaften vor.

Diese Alternativen können die Gefahr von Knotengitterzäunen 
eindämmen:
1. aus Holz errichtete Gatter (sogenannte Hordengatter)
2. ökologischer Einzelbaumschutz
3. Übersteigs- bzw. Durchsteigmöglichkeiten für die Wildkatze

Die Wildkatze nimmt Kletter- und Durchsteighilfen sehr gerne 
an. Besonders, wenn Förster*innen sie schon beim Aufbau des 
neuen Zauns mit einplanen. Sie sollten möglichst alle 50 Meter 
oder bei kleinen Gatterflächen in den Ecken platziert werden.

Wildkätzchen gelangen unter die Räder
Die letzten Jahre waren sehr trocken. Der Wald leidet und 
Waldbesitzende beräumen ihre geschädigten Flächen intensiv 
und großflächig. Die schweren Waldmaschinen sind für die 
Wildkatze lebensgefährlich – besonders für die Jungtiere, 
die von März bis August aufgezogen werden. Was für uns 
Menschen ein geschädigter Wald ist, ist für Wildkatzen die 
perfekte Kinderstube: Hier lassen sich Jungtiere zwischen 
den umgestürzten Bäumen gut verstecken. Wenn Gefahr 
droht, ducken sich Wildkätzchen und bleiben still. Bei groß-
angelegten Räumungen aber überfahren oder zerquetschen 
die großen Maschinen die Kätzchen. Wo großflächig verwüstet 
wird, im doppelten Wortsinn, verliert die Wildkatze zusätzlich 



Lebensraum. Deutschlandweit wurde nur auf einem Drittel 
der Schadflächen das Totholz belassen. Der BUND empfiehlt 
Waldbesitzenden deshalb, eine ökologische Wiederbewaldung 
zuzulassen. 

Menschengemachte Kinderstube
Sogenannte Holzpolter sind von Menschen aufgestapelte 
Holzstämme, die auf ihren Abtransport warten. Nach wenigen 
Wochen nimmt die Wildkatze solche Strukturen als Teil ihres 
Lebensraumes und auch zur Jungenaufzucht an. Der enge 
Zwischenraum der Polter hält Füchse und Marder von ihren 
Jungtieren fern. Doch durch die menschliche Nutzung der 
Polter entstehen gleich zwei weitere Gefahren für die Art. 

Vergiftete Verstecke
Die erste Gefahr sind Gifte: Oftmals sprühen Waldbesitzen-
de Holzpolter mit Kontaktgift ein, um Pilzerkrankungen oder  
Schäden durch holzfressende Insekten zu vermeiden. Diese 
sind insbesondere für die Wildkatzenjungtiere gefährlich. 
Anstatt Umweltgifte zu nutzen, können Waldbesitzende das 
geschlagene Holz unverzüglich abtransportieren oder ihre Bäu-
me zu der Zeit schlagen, wenn keine Schadinsekten aktiv sind.

Abtransport von Holzstapeln
Die zweite Gefahr an Holzpoltern tritt auf, wenn diese während 
der Jungenaufzucht abgeholt werden. Auch hier können die 
Jungtiere zerquetscht werden. Daher sollten die Holzpolter 
schnellstmöglich oder erst zwischen Oktober und Februar 
abgeholt werden. Waldbesitzende können das Risiko zudem 
minimieren, wenn sie Ersatz-Wurfverstecke nah den Holzpol-
tern schaffen. 

Wildkatzen bringen ihre Jungtiere gerne in 
Ansammlungen von Totholz zur Welt. Bis die 
Kleinen aus dem Haus sind, ziehen sie bis zu 
19-mal um. Wenn nicht ausreichend natür-
liche Verstecke vorhanden sind, nutzen sie 
vom Menschen errichtete Strukturen, wie 
Holzstapel. Foto: Bastian Schmitt



Bauen Sie der Wildkatze eine Burg!

Eine Wildkatzenburg ist ein größerer Haufen Totholz, 
mindestens drei mal drei Meter groß. Als unterste Lage 
besteht er aus aufgeschichtetem Starkholz mit klei-
nen eingebauten Lücken. Darauf wird viel Material aus 
Kronen und Ästen aufgeschüttet. Die einzelnen Burgen 
sollten etwa 500 Meter auseinanderliegen. So kann das 
Muttertier bei Gefahr ihre Jungen schnell und sicher 
wegbringen.

1.

1. Eine Lage dicht gelegte Stämme (ca. 2m Länge) 

m
in

. 3
 M
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min. 3 Meter

Dr. Christine Thiel-Bender studierte Biologie und Geo-
grafie. Schon für ihre Abschlussarbeit forschte sie zu 
Streifgebieten und Habitatnutzung von Wildkatzen in der 
Nordeifel. Seither ist sie den wilden Katzen treu geblie-
ben. Nach einem mehrjährigen Abstecher nach Afrika, 
wo sie die Katzenarten Serval, Leopard und Gepard 
studierte, kehrte sie nach Deutschland und zur Europäi-
schen Wildkatze zurück. Über zwölf Jahre leitet sie beim 
BUND Landesverband Nordrhein-Westfalen die Wildkat-
zenprojekte, aktuell das Projekt „Wildkatzenwälder von 
morgen“. Foto: Geza Aschoff

Für alle, die mehr wissen wollen. 
Hier geht es zur Aufzeichnung 
des Online-Seminars „Sichere 
Wälder für Wildkatzen“.
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Sichere Verstecke bauen
Einfache Totholzhaufen, bestehend aus dem Kronenmaterial, 
das beim Fällen von Bäumen liegenbleibt, reichen. Es wird zu 
einem Haufen mit einer Fläche von mindestens drei Metern zu-
sammengeschoben. Für wenige Jahre bietet es ein trockenes 
Versteck für Kleinsäuger sowie kleine Beutegreifer wie Fuchs 
oder Wildkatze. Gerade wenn Flächen gerodet werden, ist eine 
solche aufwertende Maßnahme sinnvoll. Waldbesitzende kön-
nen die anfallenden Wurzelstubben haufenweise mit Stamm-, 
Ast- und Kronenholz abseits der Hauptwege räumlich vertei-
len. Als Faustregel gilt: ein Stubbenhaufen pro zehn Hektar. 

Gemeinsam sichere Lebensräume schaffen
Mit ein wenig Rücksicht ist im Wald Platz für Wildtiere und 
Pflanzen bei gleichzeitiger Wirtschaftlichkeit. Die Wildkatze 
kann es uns vormachen. 

Wer schaut denn da in die Kamera? 
Aufnahmen von Wildtierkameras 
belegen, dass Wildkatzen die für sie 
errichteten Burgen gerne nutzen.  
Foto: Helmut Weller

Tummeln sich zwischen den Holzstäm-
men wohl Wildkätzchen? Unwahr-
scheinlich, denn die Aufzuchtzeit der 
Jungen wird hier berücksichtigt. Der 
BUND empfiehlt dennoch: 20 Prozent 
des Holzvorrates als dauerhaftes Tot-
holz im Wald belassen.  
Foto: Lars Johansson | iStock







PROJEKTREGION IM FOKUS

Hessens Wildkatzen sichere 
Wege schaffen
Hessen ist Wildkatzenland! Hier tummeln 
sich schätzungsweise wieder mehr als 
1.000 der scheuen Wildtiere. Damit es 
noch mehr werden, baut ihr der BUND 
Wege über Zäune und schafft neue Le-
bensräume.

Ziel: Wildkatzenpopulationen dauerhaft 
etablieren
Der BUND-Landesverband Hessen ist, wie Thüringen und Bay-
ern, bereits seit dem ersten bundesweiten Wildkatzen-Schutz-
projekt aktiv für die Art. Seit mehr als 20 Jahren schützen 
und erweitern sie ihre Lebensräume. Das lohnt sich, denn die 
Wildkatze breitet sich zunehmend wieder aus. Dennoch gibt 
es nach wie vor Gegenden, in denen die Individuenzahl noch 
gering ist. Deshalb wertet der BUND aktuell im Gladenbacher 
Bergland und den angrenzenden Bereichen im Westen des 
Bundeslandes Waldränder als Mäusejagdgebiete auf und ver-
sucht, die Gefahr von Zäunen zu minimieren. 

Verbündete gewinnen
Dank vieler Unterstützer*innen erzielte der BUND-Landesver-
band schon einige Erfolge. Neben HessenForst und seinen 
örtlichen Forstämtern engagieren sich auch der Naturpark 
Lahn-Dill-Bergland, Kommunen sowie viele örtliche Vereine für 
die „Wildkatzenwälder von morgen“. Der BUND profitiert von 
diesen lokalen Netzwerken – und damit auch die Wildkatze. 
Sie vermitteln Kontakte zu Landbesitzenden, unterstützen bei 
Pflanzungen und anderen Naturschutzmaßnahmen und orga-
nisieren Informationsveranstaltungen zur Art. 

Zäune überklettern oder unterwandern? 
Neben den Neugestaltungen von strukturreichen Waldrändern 
testet der Landesverband verschiedene Querungsmöglich-
keiten für Wildkatzen über sogenannte Knotengitterzäune. Er 
erprobt handelsübliche Rohre und Pflanzringe aus dem Bau-
markt, durch die die Katzen steigen sollen. Auch Holzlatten in 
verschiedenen Ausführungen können Wildkatzen zum Über-
klettern nutzen. Um herauszufinden, welche der Möglichkeiten 
von den Tieren am ehesten angenommen werden, unterstützt 
der örtliche Naturschutzring Ehringshausen das Projekt. Seine 
Kindergruppe „Wiesel“ brachte an verschiedenen Querungs-
hilfen Wildtierkameras an und wertet die Aufnahmen wöchent-
lich aus. 

In den kommenden Ausgaben 
stellen wir weitere Projekt
regionen vor.



Beim öffentlichen Pflanzfest bei Herborn beteiligten sich 
40 Freiwillige. Gemeinsam setzten sie 1.000 Baum- und 
Strauchpflanzen in die Erde und brachten so gute Stimmung 
in einen grauen Dezembertag. Foto: Rolf K. Wegst

Erwischt! Eine Wildtierkamera lichtete auf 
diesem „Katzenlaufsteg“ ein Wildkatzen-
Pärchen ab. Foto: Öko-log Freilandforschung 
im Auftrag des BUND

Auch andere Tiere nutzen die 
Durchsteighilfen aus Pflanz­
ringen, hier der Europäische 
Dachs. Foto: Helmut Weller
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Wildkatzenlaufstege sind erfolgreich
Und siehe da: Wildkatzen lassen sich blicken! Erst zögerlich 
an den Pflanzringen, die auch von anderen Wildtieren wie 
Marder und Fuchs gern genutzt werden. Doch der eigentliche 
Star unter den Querungshilfen ist eine ausgefeilt geschnitzte 
Katzentreppe mit angebrachter kleiner Aussichtsplattform 
im Stadtwald Aßlar. Hier gelang es innerhalb weniger Monate 
ganze 13 Mal Wildkatzen beim Überklettern zu beobachten. 
Während der Ranzzeit (Paarungszeit) stiegen sogar gleich 
zwei Wildkatzen gemeinsam über die Treppe. Für uns Natur-
schützer*innen ist dies ein ganz besonderer Anblick! 

Wildkatzenlebensräume – rar und wertvoll
Trotz dieser positiven Nachrichten gibt es in Hessen noch 
Herausforderungen zu meistern. Susanne Schneider, Projekt-
leitung in Hessen, berichtet: „Gerne möchten wir noch weitere 
Waldränder im westlichen Hessen für die Wildkatze aufwerten. 
Das Gebiet ist eine wichtige Verbindungsachse zwischen dem 
Taunus und dem Rothaargebirge. Es hat auch für die Ver-
netzung der mittel- und westdeutschen Wildkatzenpopulation 
eine große Bedeutung.“. Um den Wildkatzenlebensraum zu 
erweitern, setzt der Verband darauf, artenreiche Waldränder 
zu gestalten. Schneider erklärt: „Unsere Maßnahmen sind 
auch interessant für Flächenbesitzende. Sie machen den Wald 
resistenter gegen Wetterextreme. Und je mehr Wildkatzen es 
gibt, desto besser werden Nagetiere, die gern an den Wurzeln 
frisch gepflanzter Bäumchen fressen, in Schach gehalten.“

So können Waldbesitzende wild
katzenfreundlich wirtschaften:

	y 	Erhalten Sie Totholz und Biotopbäume, das 
fördert die Strukturvielfalt und bewahrt 
Lebensräume. 

	y 	Wenn Sie Kalamitätsflächen mit Wurzeltellern 
belassen, schaffen Sie natürliche Ruheplätze 
für die Wildkatze.

	y 	Fahren Sie Ihr Holz von September bis Februar 
ab und beräumen Sie Kalamitätsflächen auch 
in dieser Zeit, außerhalb der Jungenaufzucht. 



PROJEKTREGION IM FOKUS

Baden-Württemberg: Wildkatzen 
vor Hauskatzen schützen
Im Vergleich mit anderen Bundesländern 
ist die Wildkatzenpopulation in Baden-
Württemberg sehr klein. Im ganzen Land 
tummeln sich nur wenige hundert Indivi-
duen. Neben den üblichen Gefahren gibt 
es hier für Wildkatzen aber noch ein ganz 
anderes Risiko.

Hauskatzen gefährden wilde Verwandte
In Baden-Württemberg ist die Wildkatze noch wenig verbreitet. 
Deshalb legt der BUND hier ein genaues Augenmerk auf ihr 
Monitoring. Jährlich gelingen dem Landesverband neue Nach-
weise der Art. Bei der genetischen Analyse der Haare wird 
genau untersucht, ob es sich bei dem jeweiligen Tier um eine 
Wildkatze oder um einen Hybriden, eine Mischung aus Wild-
katze und Hauskatze, handelt. Denn der Anteil von Hybriden 
innerhalb einer Population (Hybridisierungsrate) ist in Baden-
Württemberg gebietsweise 20 Mal höher als im bundesweiten 
Durchschnitt. Unkastrierte und genauso verwilderte Hauskat-
zen stellen in vielen Teilen des Bundeslandes für Wildkatzen 
eine schwer einzudämmende Gefahr dar.

Wildkatzen verlieren Anpassung an Lebensraum
Aufgrund der niedrigen Wildkatzenzahlen in Baden-Württem
berg ist es wahrscheinlicher, dass eine Wildkatze Kontakt 
zu einer Hauskatze hat, als zu einer Artgenossin. Durch die 
Hybridisierung können Wildkatzen typische Merkmale, wie ihr 
dichtes Winterfell oder die Scheu vor Menschen, verlieren. Au-
ßerdem können von den Hauskatzen Krankheiten übertragen 
werden, die vor allem kleine Wildkatzenpopulation schwächen 
können. Die Hybridisierung kann damit langfristig den Fortbe-
stand der Europäischen Wildkatze gefährden.

So schützen wir Wildkatzen
Eine wichtige Maßnahme, um der Hybridisierung entgegenzu-
wirken, ist die Kastration von freilaufenden Hauskatzen. Der 
BUND setzt sich vor Ort dafür ein, dass entsprechende Rege-
lungen in jeder Gemeinde verabschiedet werden. Die Initiative 
dazu muss jedoch von den lokalen Akteur*innen ausgehen. 
Eine solche Verordnung spart den Gemeinden langfristig viel 
Geld, da sie für die medizinische Versorgung und die Aufnah-
me von Fundtieren und Streunerkatzen zuständig sind.



Studien belegen, dass Wild-
katzen in dichten zusammen-
hängenden Wäldern sicherer vor 
ihren genetisch eng Verwandten, 
den Hauskatzen, sind. Deshalb 
pflanzt der BUND mit seinen Ver-
bündeten fleißig „Wildkatzen-
wälder von morgen“.  
Foto: Gabriel Lorenz

Hauskatze (links) und Wildkatze (rechts) sehen 
sich sehr ähnlich. Doch es kommt auf die inneren 
Werte an! Ihr Verhalten und ihre Darmlänge unter-
scheiden sich enorm. Deshalb (v)erträgt die Wild-
katze kein herkömmliches Katzenfutter und auch 
keine Menschen.  
Foto: B. Tuzcu | iStock (links), H. Jegen (rechts)

Katzenschutzverordnungen 
helfen Wildkatzen 

In einer Katzenschutzverordnung be-
schließt eine Gemeinde oder Stadt eine Kastrations-, 
Kennzeichnungs- und Registrierungspflicht für Haus-
katzen. Wenn Freigänger konsequent kastriert werden, 
können sie sich nicht mehr mit Wildkatzen paaren und 
tragen auch nicht zur Vermehrung von verwilderten 
Hauskatzen bei. Die Kennzeichnung und Registrierung 
von Freigängern erschwert zudem das illegale Aus-
setzen von Hauskatzen. Dadurch schützt eine solche 
Verordnung indirekt auch die Europäische Wildkatze vor 
der Hybridisierung.

KOMMEN SIE MIT IN DEN „WILDKATZENWALD VON MORGEN“
Der BUND lädt interessierte Waldbesitzende und Entschei-
der*innen in Verwaltungen und Gemeinden zu Exkursionen 
nach Thüringen und ins Saarland ein. Weitere Infos:  
www.aktion.bund.net/wildkatzenwaelder-exkursion1
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Wildkatzenlebensräume erweitern 
Eine weitere Maßnahme zum Schutz von Wildkatzen ist die 
Gestaltung von wilden Wäldern. Findet die Wildkatze große, 
zusammenhängende und ungestörte Lebensräume vor, sind 
die Hybridisierungsraten nämlich sehr gering. Im Pfälzer-
wald, Taunus, Hainich oder im Solling gibt es nur sehr wenige 
Hybride. Wenn die Bedingungen gut sind, bevorzugen Wild
katzen die Paarung mit ihren Artgenossen. 

Gemeinsam anpacken
Um der Wildkatze sichere Lebensräume in Baden-Württem-
berg zu schaffen, gestaltet der BUND strukturreiche Wälder. 
Unterstützt wird er von Verbündeten wie der Stadtförsterei 
Eberbach. Sie gestalten Waldränder, forsten neue Laubmisch-
wälder auf und bauen Wildkatzenburgen. Die Stapel aus Holz-
stämmen und Reisig dienen als sichere Verstecke. Außerdem 
pflanzen sie Obstbäume auf waldnahen Streuobstwiesen, 
auf denen die Wildkatze Mäuse jagen kann. Dominic Hahn, 
Projektmitarbeiter beim BUND, berichtet: „Wir haben schon viel 
geschafft, wollen aber noch mehr! Deshalb suchen wir nach 
weiteren Menschen und Gemeinden, die ihre Waldflächen fit 
für die Wildkatze machen möchten.“ 



Foto: Jasper Brennberger

Wer ein Waldstück verkaufen, 
verpachten oder wildkatzenge-
recht gestalten möchte, wendet 
sich gerne an wika@bund.net.

PROJEKTREGION IM FOKUS

Wildkatzenheimat  
Sachsen-Anhalt 
In Sachsen-Anhalt waren Wildkatzen nie 
ganz verschwunden. Heute kommen  
sie fast flächendeckend vor. Menschen 
könnten ihnen sogar mit etwas Glück 
begegnen. 

Seit 2008 engagiert sich der BUND in Sachsen-Anhalt für den 
Schutz der Europäischen Wildkatze, insbesondere in der Er-
fassung der Vorkommen. In einigen Gebieten wies der BUND 
die Art sogar erstmalig nach, wie in der Bergbaulandschaft 
des Burgenlandkreises und in der Dübener Heide. Die Wälder 
Sachsen-Anhalts sind sehr unterschiedlich und reichen von 
ausgedehnten Kiefernforsten in der Altmark und im Fläming 
bis hin zu artenreichen Laub- und Mischwäldern im Harz und 
im Saaletal. Im Projekt „Wildkatzenwälder von morgen“ wid-
met sich das Team der Verbesserung der Lebensräume, die 
noch nicht ideal für die Wildkatze sind. 



Wildkatzen lieben Wiesen mit hohem 
Gras zur Mäusejagd. Deshalb legt der 
BUND Streuobstwiesen an und pflanzt 
Sträucher als Deckungsmöglichkeit.   
Foto: Michel Winter

Im Frühjahr 2025 informierte sich die 
damalige Bundesumweltministerin 
Steffi Lemke über den Fortschritt des 
Großprojekts im Klötzer Forst (hier mit 
BUND-Bundesgeschäftsführerin Vere-
na Graichen, Mitte und BUND-Landes-
geschäftsführer Christian Kunz, links). 
Foto: Christophe Gateau | BMUV

Wildkatzen leben gefährlich 

Die Wildkatze überlebte die intensive 
Bejagung des Menschen in den frühen 
1900er Jahren in abgelegenen Wald-
gebieten. Rückzugsgebiete wie der Harz 
ermöglichten ihr die erneute Ausbreitung. 

Heute, mehr als 100 Jahre später, ist der 
Straßentod die häufigste Todesursache. 
Straßen hindern Wildkatzen daran, neue 
Gebiete zu erkunden und der Verkehr 
reduziert die Wildkatzenpopulationen 

dramatisch. Gleichzeitig ermöglichen Totfunde wie ein 
Wildkatzenkadaver an der Stadtgrenze von Halle Rück-
schlüsse auf ihre Wanderbewegungen.
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Ein Wald für die Wildkatze
Im Herbst 2024 wertete der BUND gemeinsam mit dem Lan-
desforstbetrieb Altmark den ersten Wald in Sachsen-Anhalt 
auf: Der Forstbetrieb gestaltete im Klötzer Forst strukturreiche 
Waldränder. Die Forstleute entfernten Fichten und pflanzten 
360 Setzlinge verschiedener Laubbäume und Sträucher. Hier 
kann die Wildkatze zukünftig gut Mäuse jagen. Zusätzlich 
baute das Team zwölf Totholzhaufen und Holzpolter als Rück-
zugsorte. Kurz darauf dokumentierte ein Forstmitarbeiter eine 
Wildkatze unweit der Fläche. Über die Aufnahme freuten sich 
die Beteiligten tierisch!

Verbündete gewinnen - Lebensräume gestalten
Nicole Hermes, verantwortlich für die naturschutzfachliche Ko-
ordination in Sachsen-Anhalt, verrät: „Menschen zu finden, die 
ihre Flächen für die Wildkatze fit machen wollen, ist schwer. 
Doch einer unserer langjährigen Ehrenamtlichen und zugleich 
Revierleiter beim Landesforstbetrieb half uns weiter. Er zeigte 
uns Flächen, auf denen wir später Streuobstwiesen als Hot-
spot für die Artenvielfalt anlegten.“. Auch an der Grenze zwi-
schen Niedersachsen und Sachsen-Anhalt, am Grünen Band, 
wertet der BUND Wildkatzenlebensräume auf. Hermes erklärt: 
„Wildtiere halten sich nicht an Verwaltungsgrenzen. Deshalb 
ist eine länderübergreifende Zusammenarbeit im Natur- und 
Artenschutz essenziell!“.

„In meiner Freizeit bin ich Wildkatzen
botschafter*in“
Wer in Sachsen-Anhalt im Wildkatzenschutz mithelfen möch-
te, kann eines der jährlich angebotenen Botschafter*innen-
Seminare absolvieren. Luisa Littich berichtet: „Ausgebildete 
Wildkatzenbotschafter*innen klären über die gefährdete Art 
auf, bieten Lesungen in Kitas oder Schulen an oder helfen 
beim Monitoring der Tiere. Wir schauen gemeinsam, was zu 
der konkreten Person passt. Seit Projektbeginn haben wir 
schon 60 Wildkatzenbotschafter*innen ausgebildet.“.

Zukunft der Wildkatze mitgestalten
In den nächsten Projektjahren möchte der BUND Sachsen-An-
halt zum Schutz der Wildkatze weitere Waldflächen aufwerten, 
aus der Nutzung nehmen und eigene Flächen erwerben. Zu-
sätzlich plant er, bestehende Streuobstwiesen zu vergrößern, 
da sie wichtige Jagdhabitate für die Wildkatze sind. Im Norden 
des Bundeslandes setzt das Team sein Monitoring zur Ver-
breitung der Wildkatzen fort. 



FREIWILLIGE BERICHTEN

Warum ich mich für die 
Wildkatze engagiere 
Ohne das Engagement von Freiwilligen 
wäre der Schutz der Europäischen Wild-
katze in Deutschland kaum möglich: Ob 
Aufforstungen, Monitoring oder Öffent-
lichkeitsarbeit – das Ehrenamt schafft die 
nötige Wirkung. Drei Engagierte berichten 
über ihre Motivation und geben Einblicke 
hinter die Kulissen ihrer Einsätze.

„2023 habe ich die Ausbildung zur Wildkatzenbotschafterin 
gemacht. Mit dem dort erlernten Wissen unterstütze ich 
den BUND Nordrhein-Westfalen regelmäßig bei Infoständen 
und helfe bei der Koordination der Wanderausstellung zur 

Wildkatze. Mein Highlight war allerdings der 
Abbau unnötiger Knotengitterzäune im 

Januar: Trotz Nieselregen, Kälte und 
Schlamm haben wir unglaub-

lich viel geschafft. Besonders 
schätze ich am Engagement zur 
Wildkatze, dass ich ständig da-
zulerne. Und gemeinsam mit 
Gleichgesinnten macht das 
nicht nur mehr Spaß, sondern 
wir bewegen wirklich etwas.“

„Ich unterstütze das Lockstock-Monitoring zur Erfassung der 
Wildkatzenvorkommen in Niedersachsen, helfe aber auch 
bei der Organisation von Vorträgen oder Exkursionen und bei 
Pflanzaktionen. Ein Tag bleibt für mich jedoch unvergessen: 
Ich erhielt die Mitteilung, dass die von mir gefundenen Haare 
an einem Lockstock tatsächlich 
einer Wildkatze zugeordnet 
wurden. Da ich noch nie 
eine Wildkatze in freier 
Natur gesehen habe, be-
hält Felis silvestris für 
mich etwas Geheimnis-
volles und Mystisches.“ 

„Als ausgebildete Wildkatzenbotschafterin betreue und 
organisiere ich vor allem die Infostände in Sachsen, bin aber 
auch bei Pflanz- und Pflegeeinsätzen aktiv. Besonders gefällt 
mir, andere naturbegeisterte Menschen kennenzulernen. 
Mein Highlight war, den ersten gewässerbegleitenden Wild-

katzenkorridor Sachsens zu bauen und 
anschließend mitzuerleben, wie 

sich die Natur veränderte – Eis-
vogel, Schwarzstorch, Biber 

und Libellen kehrten zurück. 
Hoffentlich bald auch die 
Wildkatze!“

„Anhand der Wildkatze lässt sich wunder-
bar erkennen, wie viel es in der Natur noch zu 

entdecken und erforschen gibt.“
Klaus, 70, Telekommunikationstechniker im Ruhestand

„Auch künftige Generationen sollen  
die Natur und ihre einzigartige Artenvielfalt  

erleben können.“
Marina, 66, im Ruhestand

 „Die Wildkatze ist hier zu Hause – ich möchte 
dazu beitragen, dass sie sicher lebt und bleibt.“

Kathrin, 48, Chemotechnikerin

Sie möchten auch mitmachen? 
Hier gibt es die passenden 
BUND-Ansprechpersonen: 
www.bund.net/wildkatzenkontakt

Foto: Junge Naturwächter 
BUND Chemnitz

Foto: Klaus Mayhack

Foto: BUND NRW e.V. 



Schritt für Schritt den perfekten 
Lebensraum der Wildkatze zusammen-
legen mit einem riesigen Puzzle. Es 
versteckt sich, neben vielen weiteren 
Spielen, im Wildkatzen-Rucksack. 
Foto links: Kevin Münkel

www.blauer-engel.de/uz195
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„Die Wildkatze“ ist Teil des Projekts „Wildkatzen-
wälder von morgen“. Das sechsjährige Projekt wird 
im Bundesprogramm Biologische Vielfalt durch das 
Bundesamt für Naturschutz mit Mitteln des Bundes-
ministeriums für Umwelt, Klimaschutz, Naturschutz 
und nukleare Sicherheit gefördert. Das Projekt 
setzen der BUND-Bundesverband, die BUNDjugend 
und die BUND-Landesverbände Baden-Württemberg, 
Bayern, Brandenburg, Hessen, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen um.

Mit dem Rucksack in die  
Wildkatzenwälder
Der heimlichen Wildkatze auf der Spur: Mit dem Wildkatzen-
wälder-Rucksack der BUNDjugend entdecken Kinder den 
Lebensraum der Wildkatze. Mit dabei sind Materialien für 
mehr als 20 Naturerlebnisspiele, vom Duftquiz über Aktionen 
zu Lebensraum, Nahrung und Gefahren bis hin zu spannenden 
Rollenspielen. Umweltpädagog*innen und Gruppenleiter*innen 
erhalten ein vielseitiges Werkzeug für erlebnisreiche Stunden 
im Wald. Den Rucksack können Sie in den Bundesländern 
Brandenburg, Baden-Württemberg, Niedersachsen, Nordrhein-
Westfalen und Sachsen ausleihen. Zudem bietet die BUND-
jugend Projekttage an, bei denen Schulklassen den Wald und 
seine Bewohner auf eine lebendige Art erleben können.

Sie wollen den Wildkatzen-Rucksack aus
leihen oder an Projekttagen teilnehmen? 
Alle Informationen dazu finden Sie hier:  
www.bundjugend.de/projekte/ 
wildkatzenwaelder-von-morgen
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HELFEN SIE MIT.
Der BUND berät Sie gerne, wenn 
Sie Ihr Stück Land für die Wildkatze 
aufwerten möchten. Melden Sie sich 
bei Ihrem BUND-Wildkatzenbüro. 
Gemeinsam schaffen wir artenreiche 
und klimarobuste Lebensräume. 

www.bund.net/ 
wildkatzenkontakt

Wildkatzenwälder  
von morgen!

GEMEINSAM SCHAFFEN WIR


